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Die Bischöfe mögen Dıie Gebet$meinung hat ıne dogma- werfen“. Abgesehen davon, daß 1n diesem inweis auch
iın Erfüllung ihres
Lehramtes bei allen tische un eine pastorale Seıte, beide sınd die VO  - Gaudium et spes geforderte Achtung VOL dem

ıcht voneinander trenNNeN. Erstens Wıssen kundıger Laıen enthalten ISt, wırd erklärt, ohneeın  { aufmerksames
soll s1e die ME Einsichten des Zweıtenund offenes Herz den Beistand der Theologie könne das Lehramt ohl den

finden Allgemeine Vatikanums VO der erhöhten Amts- Glauben schützen un verkünden, „aber 65 würde schwer-
Gebetsmeinung für befugn1s der Bischöfe 1n der Kırche ver- lich der tiefen un: umtassenden Erkenntnis kommen,
Februar 1967 die 65 einer vollkommenen Erfüllung seiner Aufgabetiefen, die die Konstitution Lumen
gentium (Abschnitt —25) un: das Bischofsdekret Christus nötıg hat © hne dıe Hılte der Theologen [ die 1m Dıa-
Dominyus festhalten. Zweıtens soll S$1e AUS gegebenem Anlaß, log miıt der Welt stehen sollen ] hätte das Lehramt nıcht

das Instrumentarıum, die Einheit 1MmM Handeln undda die Bischöfe manche Schwierigkeiten bei ıhrer den eıiınen
raschen, den anderen langsamen Durchführung der Denken schaften, deren die gesamte Christenheit be-

Konzilsdekrete VO Priestern wıe Gläubigen erfahren, dart Dıie Theologen sınd als Diener des Lehr-
San Zew1sser Weıiıse Lehrer der Warheit“.deren Gehorsamspflicht erinnern. DDas yeschieht 1ın eıner

freundlichen Ermahnung. Denn der Wunsch nach aut- UN der La:enmerksamen und willigen Herzen aller Menschen 1St icht
1im Sınne der früheren hierarchologischen Tradition des Was 1er der aps VO  —$ den Theologen als Heltern der
Kirchenverständnisses interpretieren, wonach die Bischöfe 1M Dialog mı1t der Welt Sagt, 1n dem die Bischöfe
Bischöte miıt un dem apst die Autorität der „Jeh- 7zunächst auch Hörende sınd, da s1e iıhr Amt als Dıiıenst
renden Kırche“ darstellen, während alle anderen Glieder Volke (sottes bezeichnen (vgl Christus Dominus Ab-
des Volkes (Gsottes als „hörende Kirche“ tolgen haben schnıitt 16), haben ein1ıge Konzilsdekrete siınngemäfßs tür
Dıiese abstrakte Antithese hat das Konzıil überwunden. Priester un Laıen ausgeführt. AA wiırd ıimmer wieder
Dennoch bedart das Thema, zumal 1m Hınblick aut den erklärt, da{ß sıch alle „der VO CGjott verliehenen Autorıität
kommenden Zusammentritt der Bischofssynode den der Bischöfe be1 der Erfüllung ıhrer Vater- un Hırten-
Papst, aber auch Aaus anderen Gründen anhaltender Be- aufgabe bereitwillig unterwertfen“ sollen, 1aber die Bischöfe
SINNUNG, weıl die Konzilsdekrete Priestern w1e Laıen ermahnen einander 1mM Dekret ber ıhre Hirtenaufgaben,

die Lehre aut 1ne Weise vorzutragen, „die den Ertorder-u  > noch nıcht eingeübte Dienste der Seıte der Bischöfe
Zzuwelsen. Außerdem x1bt N 1ine Reihe ernster Glaubens- nıssen der eıit angepaßt 1St, das heißt, die den Schwier1g-
und Lebensfragen, 1n denen das Verhältnis der Kirche ZUr keiten un Fragen; VO  w} denen die Menschen csehr be-

drängt werden, entspricht“. Sıe nehmen sıch VOTr, „mıt dermodernen Welt ach den vorläufigen, schr allgemeinen
Richtlinien der Pastoralkonstitution Gaudium et Sspes lau- menschlichen Gesellschaft in eın Gespräch kommen“
tend konkrete Entscheidungen un vorgesehene rgan- (Abschnitt 13) Es heißt ferner: „Damıt S1e für das Wohl

der Gläubigen, deren Lage gemäßs, besser SOTSCH können,ZUNgCN verlangt (vgl Abschnitt 91) Das Konzıil hat die
Bischöte nıcht isoliert gesehen, sondern s1€e 1n die Z seıen sS1e bemüht, deren Bedürtnisse als Folge der soz1ialen
Mitarbeit aufgerufene Gemeinschaft der Gläubigen DC- Verhältnisse, 1n denen S1e leben, gebührend kennen-
stellt. Das macht ein Durchdenken ıhres Amtes als Dienst 7zulernen. Dazu mögen S1E yeeıgnete Miıttel, besonders das

der Offenbarung A Heil der Menschen VO heute der sozi0logischen Untersuchung, anwenden.‘ Bei der
notwendıg. Freilich Iannn nıcht VO  3 jedem Wer- Wahrnehmung dieser Hırtensorge wollen die Bischöfe den
en,; daß N Jene kritischen Tiefen erreicht, die arl Gläubigen „Anteıl belassen und deren Rechte un Pflich-
Rahner 5 ] 1n seinem Festvortrag „Vom Sınn des kirch- ten anerkennen, aktıv Aufbau des mystischen Leibes
lichen Amtes  «“ zZu Geburtstag des Erzbischofs V Christi mitzuarbeiten“ (16,
Freiburg, ermann Schäufele, aufgewıesen hat (Verlag Diese Gedanken erweısen klar, daß die notwendige Be-

reitschaft der Gläubigen, das Lehrwort der Bischöfe auf-Herder 1966, 47 S.)
zunehmen un befolgen, auf einer dialogischen Wech-

Dıe Hıilfe der Theologen selwirkung beruht, AUS welcher das autorıtatıve Wort enNnt-

springt. Das 1St auch der Sınn des vorgesehenen Seelsorge-ıne wesentliche Integration des Bischofsamtes 1n das
(GGanze des gegliederten Leibes Christi]ı un seiner Charıs- AUuUS Priestern un Laıen, un darauf zielen die be-
INECIN kam unlängst ın eıner ede aps Pauls den kannten Ratschläge des Priesterdekrets, mMI1t den Laien

sammenzuarbeıten un ıhre Zuständigkeiten anzuerken-Internationalen Theologenkongreiß ın Rom Z Sprache
(vgl Herder-Korrespondenz Jhg., Gerade 1111 (Abschnitt 9), oder die Grundsätze der Pastoral-
weiıl S1e kritisch die „Neigung 1n gew1ssen Kreisen“ konstitution Gaudıum et SpeS, „das Licht der Offenbarung
anknüpft, „das Verhältnis 7zwiıischen Theologie un kirch- miıt der Sachkenntnis aller Menschen 1n Verbindung
ıchem Lehramt Z.u vergiften oder auszuhöhlen“ un: die bringen“ (Abschnitt 33) Dahın gehört auch 1ne Art
Traditionsunlust be1 Gebildeten angreift, die eigenmäch- Grundsatzentscheidung für die Seelsorgsämter der Bischöfe:
tıge Interpretationen des Glaubens „bis ZUur Zügellosigkeit“ In der Seelsorge sollen nıcht 1980058 die theologischen 1T1N-
versuchen un dabei [032028 das autorıtire Lehramt 1b- zıpıen, sondern auch die Erkenntnisse der profanen Wiıs-
lehnen, kommt der hohen Anerkennung der Theologie senschaften, VOT allem der Psychologie und der Soziologie,
durch das Lehramt, das ach dem Willen Christi eINZ1IS genügend anerkannt werden, da{ß auch dıe Gläubigen
die nächste und unıversale Norm der unfehlbaren Wahr- einem reineren un reiteren Glaubensleben geführt WEeTI-

eıt darstelle, un orößere Bedeutung Danach hat den  CC (Abschn. 62) ]Dieser bedeutende Grundsatz entspricht
die Theologie eine ZeEW1SSE „Mittelstellung 7zwıschen dem den 7ıtierten Rücksichten 1mM Bischofsdekret, den Erforder-
Glauben der Kirche un: ıhrem Lehramt“. Sıe soll „mit nıssen der eıt nach deren gründlıcher Untersuchung ech-
den iıhr e1genen Methoden den Sıtz 1mM Leben, den der nun  5  T Lragen. Die autoritatıve orm der Lehrverkündi-
Glaube der Gemeinschaft einnımmt, Ma(ßstab des ZuN$ also für iıhr Zustandekommen die Zusammen-

arbeit miıt dem profanen Wıssen, heute Tatsachen-Wortes (Jottes un: der Tradıition . überprüfen, die
Fragen beantworten, dıe dıe Soziologie, die Geschichte analysen, VOTraus, s1e beruht nıcht : auf der Anwendung
und die wissenschaftliche Forschung 1n dieser Sache auf- zeıitloser theologischer Prinzıpien. Sıe erfordert auch
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AFtungVOTLr der Freiheit der Forschung, SOWEIT S1C Licht Umwelt zugebilligt werden. Der Priester heute da-
des göttlichen Geıistes verbleibt. Das bedeutet für den (Ge- MIi1It rechnen, daß die pluralistische Gesellschaft MIt iıhrer
horsam, selbst ı Fragen der Lehre un: der Sıtten, dafß Gleichberechtigung aller i öftentlichen Leben „I1UI JENCnıemals 1Ur DasSsSı V 1ST Denn der Glaube 1ST als Gnaden- eftektiv anerkennt, die sıch durch persönliche Leistunggabe auch CIM treier Akt un A persönliche AÄAntwort un nıcht schon durch Zugehörigkeit Stand
Alles allem bezeugen die Konzilsdekrete, dafß die legitimieren Die Autorität des Priesters yründet den
Hierarchie den für wıirksame Lehrentscheidungen NOL- Augen der modernen Gesellschaft nıcht erster Lıinıe
wendigen Dialog Mi1t der Welt VO  — heute ıcht ohne die seciIiNer sakramentalen Weihe un seiner besonderen Würde,Vermittlung der „hörenden Kırche“ tühren Z un vielmehr wird freien Wettbewerb der Berute die DPer-
111 daß diese ihrerseits Auftrag des Lehramtes sönlıchkeit des Priesters un Leistung als lie-
der Bischöfte Weıse teilnimmt. des der Gesellschaft moderner Pragung verlangt Dem-

Grenzen dery zyırksamen Autorıtat gegenüber „hılft eın Pochen auf MSCTE Priesterwürde
un eın Hınweis aut geistliıches Gewand“

ine besondere Überlegung, für das Gebet ohl die Was der Kardıinal dann über den Standort des
wichtıigste, betrifit die Grenzen der Bedeutung der Hıer- Priesters Sagt da{fß SIn „Mensch Menschen sein
archie ın der gesellschaftlichen Wirklichkeit UÜHSG76IT: eıit u  9 1ST weıthin die entsprechenden Konzilsdekrete
arl Rahner Sagl dazu, JC mehr die Kırche Aaus CIM  SC In diesem och gyültigen Hırtenbrief
„Volkskirche AA Glaubensgemeinde der Dıaspora steht Schluß auch der Satz: ”I möchte Ihrer
eINer pluralistischen Gesellscha# wird, „Uum WCNISCI Mıtte eın Kıiırchenfürst SC1I11M sondern Vater, Bruder,wiırd C1inNn Bischof ı SC1NCM amtliıchen ITun seCcinNn erstverantwortlicher Knecht Chriästi . Der Gehorsam
VO soz1ialen Macht und gesellschaftlichen dem Bischof gegenüber, der ı ULISCICT Or1TAatfsarmen
Prestige, das dem wirklichen Glauben un: der TIreue der eıit wahrhaftig besonders vonnoten 1STt mu
Kirchenglieder vorausliegt mehr wırd der tatsiäch- entscheidungsbereiten Mıtverantwortung un dem frei-
lıch aırksame Vollzug SECE1NES$ Amtes notwendig mutıgen, wahrhaftigen Wort Entsprechung finden
seıin VO freien Glauben un Gehorchenwollen, VONN der Damıt 1ST ohl die richtige Haltung ZUr Interpretationbürderlichen Liebe aller Menschen der Kirche und der Gebetsmeinung umschrieben Fs bedarf 1LLUTE och
VO nıcht  N  S (S 29) Rahner zielt allerdings mehr aut die kurzen Zusammenfassung AUS allen diesen Einsichten dertheologischen Grenzen un daran: „Amt der erneuerten Kırche Di1e Herzen der Gläubigen un auchKırche ann als ähe Sanz CISCHNCT Art Christus un der „Abständigen die der besonderen orge der Hırten
(SOFft betrachtet werden, insotern 65 Auftrag Christi auferlegt sınd werden auftmerksamer und aut-das Aauforıtatiıve un wıiırksame Wort des Zeugni1sses nahmewilliger SC1IN, JE mehr S1C SPUTrCNH, dafß der Bischofspricht aber die Nähe, auf die Tietsten allein weıl Cr ıhre Not unıhnen ‚Aus dem Herzen sprichtkommt die Selbstmitteilung Gottes sSCe1iNemM Geıist, chwachheit WIC iıhr Verlangen ach Befreiung weißder Liebe (SOfT un dem Menschen, Gott yelıeb- Ist Christus Bruder, WIC endlich wieder gelehrtten Menschen, 1ST kein Standespriviıleg des Klerus (S 6)0)) wırd 1ST auch sein BischofDanach habe auch das bischöfliche Amt „eher 1nNe regula- VWıe aber soll das veräiänderte Verständnis des Episkopats,LLIVE Funktion, die Aufgabe der Lebenspflege Der des kirchlichen Amtes überhaupt, VOT allem aber des kırch-Amtsträger SAIST nıcht RKepräsentant Christi daß der
Geist Christi 1U  — ach dessen Plänen walten und der

lıchen Lehramtes un die yewünschte ENSCIEC Zusammen-
arbeit zwıschen Klerus un Laienschaft verwirklicht WI1eKırche wirken könnte Rahner findet scharte Worte der das NCUC, aber vielen Aspekten noch unsiıchere unWarnung auch die Laıen VOTr 1e] Amtskirche

Das entscheidende Problem der wırksamen Autorität des unerprobte Verhältnis VO  3 Lehramt un Theologie prak-
1Zz1lert werden? In welcher Weıse sol] sıch das NCUC, W C111-iırchlichen Amtes heute hat Kardınal Döpftner dem SCI autorıtare un mehr gemeıinschaftsbezogene und SC-berühmten Rundbrief seiNenNn Klerus VO März 1964

über „die priesterliche Exıstenz der Gegenwart E1I-
bundene Selbstverständnis des iırchlichen Amtes, VOT allem
des Bischofsamtes, kirchlichen Alltag arungkannt un freimütig ausgesprochen (vgl Herder Korre- und Umbruch efindlichen nachkonziliaren Kırche nıeder-spondenz 15 Jhg 485—489) Es handelt VO Standes-

bewußtsein der Priester un deren besonderer Glaubens- schlagen? Welche Miıttel iINUSsSeN angewandt werden, 111

Wıiıederaufleben die Kırche ach 1ın un aufßen schädi-NOT; sınngemäis dürften diese Eınsıchten auch für Inhaber vender Formen kirchlicher Amtsausübungder priesterlichen Vollgewalt gelten. verhindern? Die och kurze nachkonziliare Erfahrung hat
Mensch UNLEY Menschen 74100 0 Genüge SCEZEIZT daß sıch die besten Gründsätze 1L1Ur

Der Kardınal schrieh „Dıie priesterlichen Lebensformen schwer ererbte Haltungen, geschichtlich geformte
un: SCISLLS „legıtimierte Traditionen durchzusetzen Ver-siınd weıthin VO  } Standesbewußtsein gePragt das
OSCNH Die unmıttelbare Nachkonzilszeit bietet für dasnıcht mehr MIT der augenblicklichen gesellschaftlichen Ent-

wicklung übereinstimmt also überholt 1STt. Dıie Priester kirchliche Amt, für die Hierarchie, aber auch tür das San
bieten siıch als Phäno Typen weıthin och als Angehörıge Volk Gottes vew ß GE CINZISATTISE Chance, sıch 1 den

Standes (ım Sınne der weltanschaulich geschlossenen Formen des Zusammenlebens un usammenarbei-
Gesellschaft des Miıttelalters) Nıcht sehr die CISECNC Le1i- C(ens einzuüben ber der 11eU akzentuierte Pluralismus der
STUNg begründete die Zugehörigkeit Stand SO11- Meınungen der Kırche un BECWI1SSC auseinanderstre-
ern das Herkommen Mit SCINCN festen Privilegien bende un gegenläufige Tendenzen der Theologie
Diese altertümlichen Stände inzwischen abgebaut könnten das kirchliche Amt sehr ohl der Versuchung
worden, 1U  — der Priester „erlebt sıch anachronistischer auSSeETZCN, durch AaUtfOTF1t  en Spruch entscheiden, W Ads
VWeıse och weıthın als Stand“, überholten sOoz10log1- heute auch der Kırche 1Ur Ergebnis ausführlicher De-
schen Gesellschaftsvorstellungen, und beansprucht Rechte, batte un umtassender Kenntnıiıs un Berücksichtigung
die ıhm nıcht mehr oder widerwilliger VO der aller lehrhaften un empirischen Sachverhalte SC1IN ann


